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Am 16. Februar fand in Bern die Gedenkdleier für Rudolf
Maria Holzapfel statt. Von nah und fern waren die Freunde
herbeigeeilt, um in stiller Stunde des toten Meisters und Führers

zu gedenken, der am 8. Februar von seinen jahrelangen,

schweren Leiden erlöst worden war. Die Feier leitete Walter

Simon Huber mit demAdagio aus Bachs Toccata in Fis-Moll
ein, die Holzapfel so sehr liebte. Es sprachen dann Dr. Hans

Zbinden, der auch dem Empfinden der vielen in der Ferne
weilenden, mit den Versammelten im Geiſte verbundenen

Freunde Ausdruck gab und Worte von Romain Rolland

und Christian Senéchal las, Dr.Hugo Debrunner, Dr.Wladi-

mir Astrow und Dr. Hans Rhyn. Ein Vortrag aus Bachs
Runst der Fuge beschlob die Feier. Die vorliegende Schriſt

vereinigt die Ansprachen (z. T. in erweiterter Gestalt) und
eine biographische Slizze, die gamtlich zuerst in der Holzapfel-
Gedenknummerderliterarischen Beilage des Bund:: er-

schienen sind, ergãnæt durch eine Erinnerung an Holzapfel

von Ernst Oser.

 



ls der Tod die edle Führergestalt Rudolf Maria Holzapfels
hinweggenommen hatte, erwachte in Vielen das tiefe

Verlangen, sich in diese Seele zu versenken, sich zu stärken

an dem Vorbild des einsamen, leidenerprobten Kaãmpfers.
Von verwandter Sehnsucht ergriffen, haben einige von

denen, die nãhere Zeugen dieses Schöpferschicksals sein durften,

versucht, in Schwachem Umrib das feſstzuhalten, was unaus-
löschlich in ihnen lebendig ist. Von dem Menschen Holzapfel,
wie er ihnen begegnetist, soll in diesen Blãttern die Rede sein,
von dem waser ihnen durch sein Leben und heiliges Wesen
gegeben.

So ist diese Schriſt, aus Tagen tiefgter Erschütterung geboren,
ein Bekenntnis — und ein Aufruf zugleich an alle Jene, die
inmitten der furchtbaren Ohnmacht, der Auflösung und
Ausweglosigkeit unserer Zeit in unerstickbarer Sehnsuchtaus-
schauen nach den befreienden Wegen, die in eine reinere
und lichtere Menschheitszukunſt füũhren.
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EINE BECEGNUNCGC MII HOLZEAPFEL

Vich in dieser Stunde mit einigen Worten Holzapfels

gedenken darf, so möchte ich versuchen, jenes Bild

wenigsſtens in einem schwachen Abglanz aufleuchten zu

lassen, das seit meiner ersten Begegnung mit ihm unaus-

löschlich auf dem Grund meinerSeele ruht.

Es war vor nun bald zehn Jahren. Seit geraumer Zeit

hatte ich mich mit dem, was damals von Holzapfels Werken

zugãnglich war, möglichst vertraut gemacht; hatte unter seiner

umichtbaren Führung neue Wege der Menschheitszukunft

kennen gelernt. Nunsollte ich ihn selber sehen, ihn, den

grohen Menschheitsfuũhrer, ihn, dem ich selbsſt ein neues Leben

verdanbte. Ich sollte ihn sprechen dürfen, ihm von Angesicht

zu Angesicht gegenũbertreten. In Gedanbken daranerzitterte

ich. Denn wie sollte ich vor ihm bestehen kKönnen? DieBil-

der von unnahbarer Genialität, die mich seit der Schulzeit

beherrschten, waren cher dazu angetan, mich 2zu erschrecken.

Zudem sah ich vor mir, in Erinnerung eines Bildnisses des

Schõöpfers des Panideals, zwei Augen glũhen, die alles, alles,

was in ihren Bereich gelangt, zu durchdringen schienen. Ich

ahnte eine Kraft der Seelenenträtselung, vor der nichts ver-

borgen bleiben konnte. Mir bangte, ob Holzapfel nicht ent-

tãuscht, ja vielleicht entsetzt über all das Dunkle, das auf mir

lastete, Sich abwenden würde.

Unddann geschah das Unerwartete. Nicht daß mich

nicht die durchdringende Scherkraft Holzapfels getroffen hãtte.

In seinem ernſten Arbeitsraume trat mir eine Gestalt von ge-

waltiger geistiger Wucht und Gröbe entgegen, so daß mirx war,

als würde unter seinen beschwingten Schritten die Welt aus

den Angeln gehoben. Alles schien zu zittern, zu beben. Aber

mit dieem Findruck allbeherrschender Kraft verband sich
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der einer unsagbaren Geisctigkeit und Milde. Was sich am

ctãrlesten einprãgte, was mich förmlich umschlang, worin ich

mich traumpaft eingetaucht fũhlte, das war sein Blick, das

varen die Sternenwelten seiner Augen. Wie mit Engelshit-

tichen schienen sie mich zu umschweben, wie beklügelte

Wesen mich leidenschaſtlich liebevoll zu umkreisen, meine

ganze Gestalt in eine Welt der zartesten Güte und Rũcksicht

Anzuhũllen.Vie von einer beseligenden Erneuerungsllut fũhlte

ich mich fortgetragen. Was vordem in mir bang und finster

war, war nun von mir gewichen. Ich fühlte mich unverhofft

tieſ geborgen. beschũtet und behũtet, so wie man aufatmet,

vwenn mandie trauteste Heimat ſindet.

Nicht nur dieses erstemal und nicht nur mir ist so ge-

schehen, sondern gewib allen, die Holzapfels Naheteilhafſtig

wurden. So überraschend die Meere seines geistigen Lebens

und Schaffens, auf die man hinausblicken durſte, sich oft

vandelten — von innigsſter Stimmung der Verträumtheit bis

zum orkanartigen Ausbruch heiliger Leidenschaften - immer

xchwebte darũber der beseligende Himmelder lautersten Güte

und Selbstlosigkeit, Lauterung und Verjüngung gewãhrend.

Der Eindruck und das Bewubtsein, wie sehr er sich ganz

den Menschen schenkte, gab den durch seine Gegenwart Be-

glüũckten selbst eine unsagbare Gewißtheit und Ruhe. Es war,

As ruhte das Auge der Ewigkeit erbarmend aufDir, als würde

Holzapfel mit helſenden Handen Dich stützen und führen,

godab alles Beste in Dir sich hoffnungsvoll aufrichten konnte.

Nicht in Dir allein. Denn sein Erbarmen, seine Helfermacht

waren so gewaltig, dab es keinem entgehen konnte, wie sie auf

dem einzclnen nur ruhten als einem winzigen Teil der Mensch-

heit und Ewigkeit. Jede seiner Acuberungen und Bewegungen

jeder Ausdruck seines Geistes war zugleich durchtränkt und

geleitet von Mitgefuhl und Miterleben mit aller Kreatur, allen
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Wesen der Wirklichkeit. Nichts Wirkliches gab es, dem er

geine Teilnahme versagte, zu dem er nicht eigensten Zugang

ſand. Seine Fahigkeit, sich in die persönlichſten und ab-

weichendsſten Wesenszüge zu versenken, jede Lage besonders

zu berũcksichtigen, gab dem Verkehr mit ihm den hehren

Zug der Freiheit und Ursprünglichkeit. Wer um ihn war,

vurde von ihm ⸗schonallein durch sein Wesen - zu immer

vielseitigerer Gerechtigkeit, Sachlichkeit und einem hellsich⸗

tigeren Helferwillen geführt. Jeder ward in seiner innersten

Eigenart verstanden und gefördert und sah sich beglückt in

den ersehnten groben Zusammenbangaller Dinge und Wesen

gestellt, sah sich als Glied einer neuen Gemeinschaft. Je auf-

ichtiger die Hingabe an die gemeinsamen hehren Ziele war,

deco esender virkte das Erlebnis der neuen, der Zukunſt

geweihten Gemeinschaſt.

Die Rraſt der Wandlung, der Bekehrung anderer zu einem

neuen Leben, die Vebertragungseines lichten, sieghaſten Zu-

kunſtsglaubens auf seine Umgebung waren in Holzapfel so

grobh, daß sie nicht gelten auch volchen sichtbar wurden, die ihn

Abst noch nicht kannten. Zueiner Zeit, als ich erst anfing,

in seine WVelt einzudringen, geschahbes, daß einer der ersten

Freunde, den ein früher Tod uns längset entrissen, wie von

cinem Licht des Wunders und der Güte umllutet und mit

dem zarten Schwungeines zutiefst Ergriffenen mir begegnete.

Ich sah, daß er ein köstliches Geheimnis hüten müsse. Zu

ſragen wagte ich nicht. Doch ahnte ich eine heiligste Be-

rübrung. Spãter, nach dem Tode des edlen Freundes, erfuhr

ich den Grund seiner Umleuchtung. Er hatte kurz zuvor

Holzapfel auſgesucht. Nie hat Holzapfel geruht, in allen, die

iech Um paherten, fruchtbarste Ahnungen und Schnsüchte

nach dem Höchsten und Geistiggten zu wecken. Und was

hiet im Kleinen und Einzelnen geschah, ist in seinenWerken
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im Groben, in der umfassendsten Fülle des Menschheits/

lcben vollbracht. Vergangenheit, Gegenwart und die Zu-

kunſt hat er mit einem neuen Licht überhlutet, aus den Ver/⸗

leßen und Grüften der Seele unabsehbare Quellströme und

choααα der Erneuerung emporgefuhrt. Welche Probleme

immerer forschend ergründete, wohin er seine Ceistesschritte

lenkte, überall begann die Wirklichkeit dort wundersam auf⸗

zublühen.
Mi ceinem Tod ist eine Sonne versunken. Aber nicht

wie frühere Propheten und Menschheitserzieher hat er nur

Spuren eines an seine Persönlichkeit gebundenen Wunder-

irkens hinterlassen. Vielmehr hat er der neuen Liebe, dem

cuen Glauben und Menschheitsbild wissenschaſtlich-/objek-

ive Grundfesten geschaffen, künstlerisch reiſe, unvergãngliche

Gœtat verlehen Umverlierbar ist die Fahrte seines Erden-

virkens, unversiegbar der Quell der Erneuerung, der von ihm

ausgeht, vor allem aber darum, weil er zurüũckmündet in das

Semesmeer der höchsſten Ewigkeitsmãchte. Ist auch die Sonne

geines irdischen Lebens nun erloschen, so gtrahblen aus dem

Dunbel in noch nie geschenem Glanæ die Lichtwundereines

neuen Geisteshimmeſs, den er den Menschen erschlossen hat.

HUGO DEBRUNNER.



APRESSA MORT...

lest mort. Ce ne sont point mes leèvres qui disent ces trois
mots: cest mon sang, c'est mon regard, c'est monsilence.

Ce sont mesépaules lourdes, commesi elles portaient un ca-
davre. Ce cadavre lourd de tout ce qu'il a donné, vivant,

de ce quil aurait donné encore. Mais c'est le monde entier qui
devrait avoir comme moi, comme nous — nous tous qui
PFPavons connu — PAme dévastée. Ces roulements de voitures,

ces trompes d'autos, tout ce vacarme de la folie, blasphème!

Puisquꝰil est mort, qu'on se taise, du moins. Dusilence, le
sSilence. Ignorez-le, dédaignez-le, attaquez-le, mais aujourd'-
hui, ce soir, accordez-lui la paix de la nuit. Un cerveau c'est

arreté ce matin · ce matin 8 Février 1930 (un jour commeles
autres pour vous) il s'est arreẽté parce que le cœur avait trop
Souffert pour les autres, parce que le corps avait trop souſfert
pour les autres, parce qu'ils n'avaient pas eu l'un et l'autre ce
que les autres auraient dũ leur donner . .. Et ce cerveau
sous un craâne qui avait la beauté d'une montagne - derrière
un visage qui avait la noblesse, la profondeur, la délicatesse
(un front, un regard, des lèyres...) ce cerveau a emportẽ les

abſmes qui étaient en lui.entends dans tous les coins de
PEurope, de ce petit coin du monde, de lFunivers, de l'infini

où il vécut, des rires, des chants, des cris, je vois des lumières,

des fuites eperdues: vertige, demence. Et son corps est ctendu
I/bas, je distingue le lit ou il reposait avant que je nentre près
de lui; il y a une porte-fenetre, et au-delà, la terrasse, les prés,

les bois, les montagnes. C'est tout au sommet, dansla soli-

tude qui fut sienne durant plus de 50 ans, c'est dans la blan/

cheur, dans le froid glace mayant au-dessus de lui que les
espaces oũ vit PPetre merveilleux quil rẽva, que ceux qui I'ont

aimé devraient pouvoir lensevelir en chantant les hymneset
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—
I est mort. Un nom - que nous m'avons pas besoin de

dire pour souffrir. Une ceuvre - inachevée, plus inachevée

que Sil mavait vẽcu que vingt ans. Contre elle, lHostilitẽ des

philosophes qui ne sont ni sages, ni aussi des hommes. Contre

Ale, la fievre d'une époque qui ne lit que des romans, des

histoires pour se distraire de la vie et de la mort. Contre elles,

tous les prejugés d'un monde qui danse et qui mange.

I est mort. .. Est/ce bien vrai? Son corps mest plus.

Mais -ce m'est pas illusion - la vie de cet esprit, de cette

ame,elle peut renaſtre. Elle renaſtra quand l'heure sera venue,

et cette heure, cette minute flamboyante - viendra. A coup

zũr. Ne sommes/-nous pas Ià pour tẽmoigner? Car dans notre

détresse, ô malſtre vivant, vivant, vivant, nous nous souvenons

de ce que tu fus pour nous. Etil sufſit de chercher ceux qui

doivent se joindre à nous. Et la phalange de ceux qui ont

eu Ame traversce, embrasse, embrasée, viviſiéc, passionnée de

ton regard, de ton appel, sait que demain, — te quittant

pour mieux te retrouver - ils se donneront la main à travers

le mondeet reprendront la tache que tu leur abandonnes.

Il est mort . .. celui que nous avons aimẽ, celui qui nous

a fait ce que nous sommes.
CHBRISTIAN SENECHAL, PARIS.
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DER MENSCHA UND DAS WVERK

chwer ist es, der Gröbhe des Verlustes, den wir, den die

Menschheit am 8. Februarerlitten haben, schon heute wür-

digen Ausdruck zu verleihen. Schwerist es nicht nur darum,
weil das herbe Weh uns noch die Lippen zusammenprebt, weil
gtatt dankbaren Gedenkens an den Spender so vieler Gaben
unserer Seele sich immer wieder bittere Klage gegen das sinn-
lose Schicksal zu entringen droht, wider die blinden Gewal-
ten, welche es dem gröhten Baumeister der Menschheitsseele
verwehrten, seinen über alle Maben herrlichen Geistesdom zu
vollenden. Schwerist es vor allem darum, weil wir, um das

Wesen und das Werk des grohen Toten zu würdigen, nicht
mit Augen der Gegenwart, sondern solchen der Zukunſt
schauen mũssen. Gehörte doch Rudolf Maria Holzapfel
zu der kleinen Schar jener ganz Groben, die in selbstloser
Hingabe an eine heilige Beruſung die gesamte Notihrer Zeit
auf sich nehmen, das Schicksal einer Menschheiterfüllen, ihre

Seele zum Acker machen, aufdem die Saat der Erlösung und
Erneuerung aufgeht. In ihm hat die Seele einer kommenden

Menschheit Gestalt angenommen. In einsamerPilgerschaſt,
in heroischem Vorwãrtsdringen, deren Marter und Entsagun-
gen wir nur zum Teil kennen und ahnen,hat er der irrenden,

entwurzelten Menschheit das Land der Zukunſft erschlossen
indemerihr seine eigene Seele offenbarte. In ihm hat die Liebe
ihre letzten Damme und Schranken durchbrochen. In ihm

hat das Gewissen seine volle Reife und Freiheit erlangt. In

ihm hatdie schõpferische Phantasie, wie ein üggegewordener

Aar, ihre engenden Fesseln abgestreiſt. Eine Einheit durch-

flutete ihn, die einem Wunder gleicht. In seiner Himmels-

ahnungerstrahlte die Sonne des Geistes in einer Helle, vor der
alle Nebel und Phantome zerrannen.
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Weil sein Geist die Zukunſt lebendig in sich trug, so

mubte er die Unzulanglichkeit der Gegenwart wie kein zwei-

ter empſinden, konnte er die Vergangenheit von innen her

Abenden. Xraſte und Sehnsüchte drängten in ihm ans

Licht, die andere nicht kannten, Erfũllungen erlebte ex, die

dern als ferne Trãume erscheinen mubten.Weil diese Traum-

gesichte in ihm selbst bereits verborgene Wirklichkeiten waren,

Tonte er sich mit dem Vorhandenen nicht abſinden, denn er

A Lemmnise und Verkümmerungendort, wo andere noch

Vollendungen wahnten. Und schöpfte er auch aus seinem

ααιeben Mut und Siegesgewibheit, so war es doch vor

Alem sein unlõöschbares Mitleid mit den Keimen und Krãſten,

die er in der Vergangenheit allenthalben ungeahnt verschmach⸗

ud vederben sah, das ihn zum heiligen Kampfe trieb und

xeine Schöpferkraft ins Unermeßlichesteigerte.

Darum auch lebte er wie ein Fremdling unter uns, wie der

Sproß einer anderen, einer vollkommeneren Erde, und war

doch unlssbar mit uns allen verbunden, kannte und litt unsere

Nõte stãrker und weiterschauend als wir selbst, freute sich an

unserem Gedeihen tiefer und wissender als wir. Er, der so

Lund oſt so hilflos war, ging wie ein Genius der Hilfe

uber unsere Erde. Er, der Einsame und Vereinsamte, trug die

ganze Menschheit in sich. Er, der Stille und in fernſte Trãume

Ind Schauungen Versunkene, führte sein Leben lang einen

Actlosen Kampfmit dem Bösen. Er war der gewaltigste Heer-

ſuhrer ider die Machte geistiger Finsternis und Irrnis. Und

ctürmte er auch in diesem Streite uns allen weit voran, blieb er

auch lange, allzulange einsam undallein, so wvubte er doch,

Iaß die Zeit nicht mehr fern sei, wo die heute noch führerlos

hcuιαοen Scharen der Besten und Schöpferischen zu ihm

bommen würden, um sich die unfehlbaren Waffen des Geistes

zu holen, die er in den Gluten seines Mitleids, seiner Voll-
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endungsliebe, seines hellsichtigen Wissens um die Kräfte der
Seele für uns alle geschmiedet hat.

—

Soll ich Ihnen nun von den ãuberen Schicksalen dieses
Heldenlebens und dieser Heiligenlegende in einem erzahlen,
von den Leidensstationen seines grausen Martyriums, dasbit-
terer war als der Schierlingsbecher des Sokrates, denn er mubte
ihn nicht auf einmal, sondern Tag für Tag und Tropfen für
Tropfen leeren, grausamer als der Kreuzestod, denn er war ein

Leben lang an das Marterholz genagelt? Soll ich IInen davon
erzahlen, wie ihm keineDemütigung, kKeine innere und äubere
Qual des Erdenlebens erspart und unbekannt gebliebeniſct?
Nein, ich werde von dem CGeiste sprechen, der ihm die Kraſt
verlieh, all diesen Leiden zum Trotze seinem Apostolate die
Treue zu wahren, seine beispiellos Kühnen Flüge in Seelen-
tieſen und Himmelshöhen 2zu vollführen, bis er endlich mit

erlakhjimten Schwingen, zutode erschöpft liegen blieb. Freilich,
wie wir durch Nebelschleier nur einige Gipfel und Umrisse
einer herrlichen Gebirgslandschaſft wahrnehmen, so vermögen
wir, uns Holzapfels Geiste nãhernd, gleichfalls nur diesen oder
jenen Sonderzug seines Vesens zu erfassen; kaum ahnen wir
die volle Gewalt und Unergründlichkeit des Ganzen, denn
allzu hoch ragt es in die Unendlichkeit der Zukunſt und des
Himmels hinein.

Die Entfaltung seines Geistes bedeutete nichts anderes, als
die allmãhliche Selbſtoffenbarung dieser Zukunft in seinem
Bewubtsein und seinem Werke. Eine jede neue Phase war
die Durchbrechung irgendeiner hemmenden Schranbe, jeder
Schritt nach vorwãrts war geistige Befreiung.Wie aber die Zu-
kunſt immer aus der Vorzeit herauswãchst und in dieser ihre
Wurzeln haſten hat, so nakjmm auch Holzapfels Geist in der
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Rindheit und Jugend all die Lebenssãſte, all die Entfaltungs-

kräãfte in sich aut welche die Vergangenheit ihm 2zu bieten
vermochte.

Schon im Beginn seiner religiösen Entwicklungspie-

geln sich gleichsam die mannigfachen Formenbisheriger Ewig-

Leitsahnung wider. Die kindliche, urhafte Empfindung einer

weltdurchdringenden, weltgestaltenden Geheimniskraſt, die

Belebung und Beseelung eines jeden Steinchens und Gras-

halms werden durch hingebende Versenkung in die Macht

und Vollkommenheit eines höchsten göttlichen Wesens abge-

löst, um beim Knabenin einer pantheistischen Allvergottung

zu gipfeln. Drang nachreligiöser Freiheit und Steigerung des

gesamtenWesens, Erleben eines unermeblich Höheren als Erde

und Menschheit, als alle Welten und Himmel, Verlangen

nach Durchträankung der Seele mit dem Odem der Ewigkeit

und dem Lebensblute der Heiligkeit — all das war seinem

Wesen unaustilgbar angeboren, ohne das konnte er nicht leben

und schaffen. Dennoch vermochteer sich nicht darũber hin-

wegzusetzen, dab auf allen Pfaden und Wegen,die die Reli-

gion bislang beschritt, sich Schranken und Hemmungenauf-

ũrmten, mit denen die meisten sich abſinden, an denen er aber

nicht haltmachen konnte. Das bisherige Weltbild war zu

eng und dumpt, zu widerspruchsvoll und wissenschaſtlich un-

haſtbar; die altenVolllommenheitsahnungenhielten nicht nur

logisch, sondern auch moralisch und künstlerisch nicht mehr

ctand; die ganze Secle, nicht nur der Intellekt, strãubte gich

immerentschiedener gegen sie, machte eine Rückkehr urreli-

giösen Vergangenheit unmöglich. Er war keines Kompro-

isses, keines Selbsſthetruges fhig. Seine gleichermaben nach

Allumfassung und Einheit, nach schöpferischer Harmonie

verlangende Seele konnte keine unüberbrückbare Kluſt zwi-

gchen Glauben und Wiscen, Erde und Himmel, Gegenwart
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und Zulkunſt ertragen. Er konnte keine Gebete zu einem Him-

mel richten, aus welchem tote Leere, eine sinnlose, taube und

xtumme Ewighkeit entgegenstarrte, - und konnte doch seine

Himmelssehnsucht, scin Verlangen nach höchſter Hingabe

nicht ersticken, Konnte das Bewubtsein geheimnisvoller Zu-

xammengehõrigkeit mit dem ganzen Weltall und die unmittel-

bare Gewibheit von dem schõpferischen Walten volllommen-

gter Geistesmãchte in Velt und Ewigkeit nicht zum Verſstum-

men bringen ...
Ein ahnliches Drama zerwũblte schon früh auch das Ge-

vwissen Holzapfels. Die höchsten sittlichen Ideale der Ver-

gangenheit, resclose Selbstverleugnung, unbedingte Hingabe,

Jaren für ihn nicht auhere Gebote, sondern der Odem seines

liebeglühenden, allerbarmendenVesens. Wahrendaberselbst

die größten Menschheitserzieher bis jetzt im unterscheidungs-

losep, auf alle gleichmabig verteilten Mohlwollen den unũber-

zteigbaren Hohepunkt der Liebesentfaltung und des Gewissens

erbſickten, erkannte er, daß diese Art des Mitgefuhbls, die Er-

zmiehung zum Opfer um jeden Preis, im Leben unweigerlich

zur ungewubten Harte, zur ungewollten Grausamkeit ausarten

kann und mub. Denmsie opferten in den meisten Fällen dem

Nachstliegenden, und mag es noch so wertlos und minder⸗

wertig sein, das Höchste, das Heiligste, die Zukunſt. Ueber-

tacchend füh — seine Tagebücher bezeugen es - wurdefür

Holzapfel das tragische Los des Edelsten, Geistigsten, Schöpfe⸗

richeſten in der einzelnen Seele wie im gesellschaſtlichen Zu-

Amnmenleben zum entscheidenden, allumfassenden Problem.

Andenheiligsten und für die Gesamtheit folgenschwersten

Leiden ging das Gewissen bisher blind und achtlos vorüber;

das Mideid heſtete sich mit Vorliebe an die sinnlichsten

Schmerzen, an die auberlichsten Nõöte. Und auch das erkannte

er, wie oft selbsſt der edelste Trieb zu helfen und zu fördern, der

16



 



 



Vollendung zu dienen, an der Unkenntnis der Seele und der
Bedingungenihrer allseitigen Vervolllommnung, an dem Un-
verstãndnis gerade für das Höhere, Individuellere, geelisch

Reichere und Produktivere scheitern mubte - dasbisherige
Gewissen aber, im unheilvollen Nivellierungswahneverstrickt,

xtrãubte sich gegen jedes individuellere Eindringen und Ver-
stehenwollen. So schienen Gewissen und Leben in einem An-

tagonismus zu Stehen, aus dem es keinen Ausweg gab. Je ver-

feinerter und wahrhaftiger das Gewissen wurde, desto lebens-

fremder, desto entwicklungshemmender schien es werden zu
mũssen. Statt das Leben zu erhöhen, zu vergeiſtigen, zu
lenken, spielte es dasselbe den primitiven Trieben, den finster-
zten Kräſten in die Hand, züchtete wider Willen Heuchelei

und Mihachtung des Geistes heran.
Die dũsteren Folgen dieser Lebensblindheit und Gleich-

gũltigkeit gegen das Schöpferische und Sublime erkannte
Holzapfel nicht allein in der halbwilden Gesellschaſtsordnung
von heute, in der Ohnmachtgeistiger Beſtrebungen, in der
Schutz/ und Webrlosigkeit aller bahnbrechenden und neu-
gestaltenden Kraſte; auch die Wirrnis und Irrsale der heutigen
Runst entsprangen offensichtlich der gleichen Quelle. So
unmittelbar nahe und lebensvoll war seinem Ceiste die Zu-
kunft, die Gestalt einer hͤheren Lebensvollendung gegenwãr-
tig, dab er die naturbare, abstrakt idealistische Art und Rich-
tung der bisherigen Phantasie, ihre Neigung, in hemmungs-
lose Phantastik auszuarten, nicht nur als eine Sünde wider die

heilige Wirklichkeit empfand; sie war ihm auch Lunstlerisch
unertrãglich, denn sie engte die Entfaltung der reichsten Schaf-
fenskrãſte ein. Noch wahnwitziger freilich, noch irrealer er-
schien ihm das Bestreben, das freischöpferische Weben der
Phantasie und der Traumkraft gewaltsam zu unterdrücken,
den menschlichen Geist in den Kerkermauern der auberlich
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greifbaren Realitãt gefangen zu halten, ihn auf die Tatigkeit
der wenigen Sinne und des einseitigen Verstandes zu be-
schränken. Ihm schwebte schon früh die Möglichkeit einer

Schaffensweise vor, in der die vielgestaltigen schöpferischen
Regungen der Seele harmonisch zu ihrem Rechte kãmen;eine
solche aber bot ihm die Vergangenheit nirgendwo.

So ist es Stets und ũberall die Liebe gewesen, die höhere
Liebe zur Zukunſt, das Bewubtsein einer umfassenderen und

geistigeren Verantwortlichkeit, die Holzapfel zwangen, die
engen Begrenzungen der Vergangenbeit zu sprengen. Ausdie-
ger Liebe zu allem Lebendigen, aus der Unmöglichkeit, irgend
eine lebenerhaltende, lebenſsteigernde Kraft, irgendeinen, der

Harmonie des Ganzen dienenden Entfaltungskeim verwahr-
lost, gedrosselt zu sehen, ist Holzapfels einzigartiges Erlebnis
hervorgesprossen: seine Allsehnsucht. Kein Ideal, keine
Rultur der Vergangenheit vermochte dem tiefgten Verlangen

seines Wesens zu genügen, Seiner Sehnsucht nach einer Syn-

these, einer harmonischen Steigerung aller schöpferischen An-
lagen. Wo er hinsah, fand er die wichtigsten Krãaſte des Lebens,

alle Ziele und Ideale unvershnlich gegeneinander gerichtet,
atomhaſte Zersplitterung, Einseitigkeit, chaotische irrnis, un-

organische, unſcünstlerische Verquickung widersprechendster
Gegensãtze und Sonderregungen. Moral und Kunst, Persön-

licheit und Gemeinschafi, Rationales und Irrationales, Glau-

ben und Wissen, Wirklichkeit und Phantasie, Erde und Him-

mel ⸗alles bekriegte einander, alles hemmte sich gegenseitig.

Das Chaos im Innern der Seele war noch hoffnungsloser, als

im ãubheren Leben, in den sozialen Verhãltnissen, und bildete

zugleich dessen tieſste Ursache und Voraussetzung. Sollte die

soriale und geistige Kultur aus ihrem heutigen Niedergange

zich wieder emporrichten, sollte die Seele Verjüngung und

Genesung finden, so mubte dieser Zustand überwunden, der
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Weg 2ueiner neuen, harmonischeren Einheit gefunden wer-
den, deren Walten Holzapfel im Innersten seiner Seele un-
erstickbar spũrte.

— —

Welcher Wegaber führte zu diesen neuen, geheimnisvollen
Geisteswelten? Gleich traumhaften Inseln der Seligen lagen
sie in dunkelgten Fernen der Seele verborgen, des kühnen See-
fahrers harrend, derkommen würde, um herrliche Samen und

Bluten zu holen, die die Kraſt haben, die rauhe und karge

Gegenwart in einen Wundergarten zu verwandeln. Doch
keine Fahrte führte dorthin, Kein Kompab, Kein Leitsſtern wies

den Weg. Nicht nurer selbsſt, die ganze Menschheit schien
unheilbarem Siechtum, unentrinnbarem Verhãngnisverfallen
zu sein. Gespenstisch flügterten die Stimmen der Vergangen-
—
resigniere, finde Genũge an uns, ersticke deine Allsehnsucht,

ersticke die Zukunſt in deiner unbãndigen Seele! Aber nie
hat Holzapfel an ein Fatum geglaubt, nie etwas als unabãn-
derlich hingenommen, wo er Menschenseelen leiden, wo er

geistige und schöpferische Kräſte verküũmmern sah, wo es zu
retten und zu helfen galt Da wuchs seine Sehnsucht zu flam-
mender Lohe heran, da kannte seine Hingabe keine Grenzen,

da spannte sich seine Schöpferkraſt an zu übermenschlicher
Leistung...

Wir wissen heute, wie ungewöhnlich die Vege und Pfade
waren, auf welchen sein schöpferischer Genius ihn in daser-
gcehnte Land der Zukunft führte, wo seine Allsehnsucht so
ungeahnte Erfüllung fand. Das Wahre und Lebensentspros-
gene in allen widersſtreitenden Strebnissen seiner Zeit erken-
nend und zugleich die Unfruchtbarkeit ihrer einseitigen, zer-
splitterten Bemũhungen durchsſchauend, mit allen mitfühlend
unddennoch vereinsamt, nach Klärung, nach einem unbe-
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kannten neuen Leben sich sehnend und an der Lösung seiner

Qualfast verzweifelnd, entschloß sich der junge Holzapfel,

AcNounddie Notseiner Zeit in einer umfassenden Dich-

tung zum Ausdruck zu bringen. Dochauch hier war nicht

blob eigene Befreiung seine treibende Lraſt. Ihn erfũllte der

Dransgallen, die gleich ihm in Finsternissen der Vereinsamung

und Verzweillung nach einer ersehnten Morgenrõte des Geistes

vergeblich ausspahten, Trost und Ermunterung zuzurufen,

ihnen zu sagen, daß sein Herz für sie schlage, sein Geist für

gie leide, sie zusammenzurufen, um gemeinsam nach einer

Fuen Etde und einem neuen Himmel zu suchen.Wir wissen

As veiner Lebensgeschichte, wie dieser Gedanke zu einem

Wendepunbtin seiner geistigen Entwicklung wurde. In der

Arbet n veiner Dichtung, in der Vertiefung in seine und

ner Mimenschen Seclennot fand er unvermutet den ersehn-

A Schlũsel zu den Rãtseln der Seele und ihrer Vervolllomm-

nung. Derliebevolle Blick für alle, eine durch Mitleid berei-

cherte Erfahrung hoben ihn über den herrschenden psycho-

logischen Subjektivismus hinaus, behüteten ihn vor Verallge-

meinerungen, zeigten ihm die menschliche Seele in dem gan-

nut cheinbar verwirrenden Reichtum ihrer Stufungen

nd Wandlungen. So schuf er seine eigenartige Methode

psychologischer Erkenntnis, die das Typische und Individuelle

icht mehr zerklüuſtet,wie bisher, sondern organisch und szchritt/

Feice von den gemeinsamen Wesensmerkmalen und allge⸗

meinsten Gesetzmabigkeiten der Seelenvorgãnge bis zu ihren

cidaelleten und Kompliziertesten Gestaltungen vordrinet:

die gerade daxum bei der Ergründung des Bestehenden nicht

haltnachen mub, sondern, auftiefste und umfascende Er-

forschung der Wirklichkeit gestützt, sich getrauen darf, die in

Sl᷑νανnden Mseslichkeiten höherer und voll-

kommenerer Entfaltung mitfast visionãrer, gleichsam wissen-
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xchaſtlich/prophetischer Phantasiegewalt ans Licht des Be-

wubtseins zu heben, und solcherweise neue Ideale, neue Weg-

weiser der Entwicklung zu gestalten, in der Gegenwart selbst

die in ihr sprossende Zukunſt zu erfassen. So ist Holzapſel,

beschwingt durch Helferwillen, Zukunftsliebe und Schöpfer-

kraft, zum Bahnbrecher einer neuen Seelenforschung gewor-

den und zugleich zum Neugestalter des Geistes, zum Quell⸗

xprung einer neuen Menschheitskultur.

—— *

Soll ich nun all die uralten Hemmnisse freier und har-

monischer Entfaltung aufzahlen, all die Ungeheuer, die Holz-

apfel auf seinen Wegen und Fahrten des Schaffens besiegte,

l die Erkenntnisse, die er errungen und uns geschenkt hat

und die gleich Quellen der Verjüngung der Verschmachten-

den harren, um sie mit neuer Lebenskraft zu erfũllen? Soll ich

davon sprechen, wie Holzapfel durch seine Erforschung des

Wesens und Werdens des Gewiscens, durch ungeahntes Ein-

dringen in die wirkliche Vielfaltigkeit der Arten und Folgen

der Liebe und der Selbſtheit, der Mitgefühle und Gegenge-

ſfühle nachwies, dab in der menschlichen Seele noch ganz an-

dere, weit geistigere und den Forderungen des Lebensauf-

ztieges angepabtere Gestaltungen der Liebe und des Gewissens

mõglich tind, als die bisher bekannten und geübten? Die bis⸗

herigen Richtlinien des ethischen Wertens und die Ideale des

Handelns stũtæten sich vielfach auf verallgemeinerte Einzel-

beobachtungen der Alltagspsychologie, die nur die Ober-

fache der Wirklichkeit Streiſten. So predigte die Moral be-

dingungslose, unterscheidungslose Liebe, ohne zu bedenken,

daß da Leben den Menschen fast immer zwingt, 2wischen

verschiedenwertigen Liebesforderungen zu wahlen. Sie verur-

teilte jegliches Gegengefũhl, obwohl Abwehr,ja Bekãampfung
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fremden Willens und Tuns nicht immer aus Haß, sondern

oft gerade aus Liebe und Mitleid hervorwächst. Sie ver-
dammtejedes, auch vorũbergehendes Nicht/denken-/an⸗Andere
als offenen oder verkappten Egoismus, trotzdem die Erfahrung
lehrt, daß man auch anderen nicht helfen Kann, wenn man

die eigenen Krafte völlig vernachlässigt. Darum neigte das
Gewissen bisher zu utopischem, lebensverneinendem Extre-
mismus, oder aber verfiel demoralisierenden Rompromissen.

Im Ideal huldigte es nivellierender, völlig gleicher Liebe, un-
persõönlichem Wohlwollen, im Leben indes förderte es die
Bevorzugung irgendeiner engeren, nãchstliegenden Gruppe,
die Unterscheidung undWertung nach auberlichen und nicht
nach geistigen Merkmalen (Familien-, Klassen-, Rassen-, Na-

tionalgewissen). Demgegenũber zeigt Holzapfel mit zwingen-
der Evidenz, daß die Liebeskraſt sich in Wirklichkeit nur

dann frei und harmonisch entfalten Kann, wenn das Gewissen
nicht eine starreundurchfübrbare Gleichheit, sondern eine na-

turgemãbhe geiſstige Abſtufung der Liebesintensitãten anstrebt,
wenn sie allumfassend wird und doch zugleich das seelisch
Reichere, Edlere, Schöpferischere, somit für die Allgemeinheit
und die Zukunſt Wertvollere höher wertet und im Konhlikt-
falle auch verantwortungsbewubt und entschieden bevorzugt.
Nurein solches, geistig differenzierendes Gewissen, das alle
verstehen und fördern will, jedoch die individuellen Eigen-
arten, Entwicklungsmöglichkeiten und Lebenslagen beachtet
und abwagt, vermag eine jegliche Menschenkraſt, insbeson-
dere aber die produktivſten und geistigsten, wahrhaft zu retten
und zu schũtzen, und folglich auch der bisher herrschenden
sinnlosen Vergeudung der höchſten Menschheitswerte, der un⸗

umganglichen Fabtoren einer allgemeinen und stetigen Ver-
vollkommnungeinen Riegel vorzuschieben. Nur eine solche
vurzelhafte Ueberwindung sowvohl der Nivellierungsſtenden-
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zen als auch der Unterscheidung und Bevorzugung nach pri-

mitiveren, rein auherlichen und die Entwicklung hemmenden

Gesichtspunbten durch ein neues, panidealistisches Gewissen
wird die Kraſt haben, die widersſtreitenden, engen und ein-

seitigen Menschengruppen nach und nach 2u einer wirklich

einheitlichen, allumfassenden und doch innerlich reich abge-
stuſten Menschheit zusammenzufũgen.

Odersoll ich davon erzahlen, wie Holzapfel als Erster die

kompliziert zusammengesetete, aber stets synthetische Struktur

aller Arbeits⸗/ und Schaffensvorgängeaukfhellte, wie er

nachwies, dab die bisher herrschenden Einseitigkeiten und Ex-

treme naturalistischer oder idealistischer Richtung lediglich

vorũbergehende Ueberwucherungen an sich wesensnotwen-

diger Schaffenstriebe sindꝰ Allmahlich müssen sie einer neuen,

vollkommeneren Schaffensweise weichen, in welcher Natur

und Phantasie in eins verwoben sind, die die Wirklichkeit

umso freier und künstlerischer umgestaltet, je genauer sie diese
kennt und je mehr sie deren unerlabliche Wesensgesetze be-
folgt und berũcksichtigt. Erst auf diesem Wege organisch

umformenden, zugleich erfabhrungsdurchtränkten und phan-

tasiereichen Schaffens können die höchsten, bislang kKaum ge-

ahnten Aufgaben der Kunst erfüllt werden, so die künstlerisch

visionãre Heraufbeschwörung gleichsam vorausgeahnter ge-

nialer Schöpfer, Entfaltungen und Schöpfungen der Zukunſt,
oder das bewubte schöpferische Bestreben, die mannigfachen
sozialen Gruppen und Glieder der Menschheit so zu lenken
und 2zu gestalten, dabh sie dem Zusammenblang eines voll-

endeten Kunstwerkes gleichen.
Oder soll ich von Holzapfels Erhellung des religiösen

Erlebens und Gestaltens pprechen? Sie zeigt uns, wie alle

Produktivkrãſte des Lebens und des Geictes den Menschen

gebieterisch drängen, über die engabgesteckten Grenzen des
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ihm von Natur Zuganglichen und rational Fabbaren wenig-
ztens in Bild und Ahnung hinauszugehen, die so dürſtigen
und winzigen Bruchsſtücke des Erfahrbaren zu einem Ganzen,
zu einem Welterlebnis, zu Ewigkeiten zu erweitern, ihn in-

stinktiv zwingen, an höchſte Vollkommenheitsmächte, die am

Bau der WVelt mitwirken, zu glauben, und deren alles Irdische
unendlich überragende Beschaffenheit, sowie deren lebendige
Beziehung auch zum Menschendasein sich irgendwie zu ver-
gegenwãrtigen. Der Trieb zu religiöser Ahnungist unerstick-
bar, die Fahighkeit religiöser Gestaltung ist unerschöpflich.
Wandelbar aber sind die Wege, aufdenen der Menschengeist
die Betãtigung dieser Kräſte, die Stillung seines Ewigkeits-
durstes, Seiner überirdischen Vollendungssehnsucht erstrebt
und findet. DieseVege warenbisjetzt in vielem noch sehrpri-
mitiv; die Himmelsahnungen standen nicht selten in krassem
Widerspruch zu den grundlegenden Gesetzen des Weltge-
schehens.Sie müssen aber nicht immer so beschaffen sein.
Im Gegenteil: igt es der Menschheit möglich gewesen, schon

auf Grund ihrer bisherigen dürſtigen Erfahrung, naiven und

widerspruchsreichen Erkenntnis und einer allzu einseitig irra-
tionalen, geistesengen Phantasie, so wunderbare, wenn auch

im ganzen nicht mehr haltbare, Ahnungen des Unzugäng-
lichen und Höchsten hervorzubringen, so ist die Annahme
ſolgerichtig, dab die immer vollkommenere Erforschung der
Welt, die cchöpferische Bereicherung der Seele naturnotwendig
zu immer gewaltigeren, harmonischeren und durchgeistigteren

Auſfschwũngenreligiöser Intuition und Gestaltung führen
werden, sobald sich der menschliche Geist der einschnũürenden

Fesseln altersgrauen Aberglaubens und moderner aufblareri-

scher Vorurteile entledigt haben wird. Freilich werden diese

religiössen Ahnungen einer kommenden Menschheit nur
menschliche Bilder, nur Andeutungen bleiben; sie werden
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nicht mehr in den V/ahn bisheriger Religionen verſfallen, als

vãre der irdische Geist beſahigt, getreue Wiedergaben der ewig

fernen, ewig unzugaãnglichen heiligsten Geisteswelten 2zu er-

langen. Mũussen sie aber darum an Gewibheit und Glaubens/

hraft einbüben? Ist doch all unser Erfahren, Erschlieben, Er-

ſorschen, all unsere Wahrheit und Wirklichkeit lediglich Re-

prãsentation: die zuganglichen Teile und Bruchstũcke

nũssen das unzugangliche Ganzestellvertretend (reprãsenta-

tiv) ersetzen und vergegenwãrtigen. Undsolange die Mensch-

heit an die Existenz einer unendlichen Welt, an die Beseeltheit

der Mitmenschen, an Vergangenheit und Zukunft glauben

vird, wird sie nicht aufhören, auch religiös zu glauben, zu

daumen und 2u schaffen. Dies ist aber nicht nur abstrakte

Mõglichkeit, ſernes Sehnsuchtsziel: in dem grandiosen Welt/

gemãlde seiner kosmischen Seelenkunde“ hat Holzapfel diese

Hoffnungin die Tat umgesetzt. Hier ist ein neues Weltgefühl

geboren, ein neues Weltbild hat hier Gestalt gewonnen, die

Jerschütteten Urgrundsquellen der Ewigkeit begannen in der

Seele mit ungekannter Gewalt aufs neue zu rauschen! Holz⸗

apfel offenbart uns eine Wunderwelt überirdischer Gesichte,

die gleich einem Sternenheer über unseren Finsternissen auſ-

leuchten, von einer Geistigkeit und Vollkommenheit, einer

Wirklichkeit und Schaffensmacht, wie sie niemals zuvor er-

ahnt oder auch nur erträumt wurden. Hier ist ein Glaube

geschaffen, in dem alle religiösen und geistig/schöpferischen

Bedũrſnisce der mensſchlichen Seele ungehemmte Befriedigung

ſinden. Hier Klaffen Diesseits und Jenseits nicht auseinander;

der Drang nachfesselloser Freiheit und Erweiterungaller Krãfte

igt unlõösbar und harmonisch mit dem Verlangen nachsicherer

Geborgenheit verbunden; rationales Denken und exalte Er-

Lenmins bilden hier eine ebenso berechtigte und schõpferische

Quelle religiõöser Ewigkeitsahnung wie das dunkle Weben
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irrationalen Tiefbewubtsſeins; sublimste Vergeistigung und
lebenswichtige Sinnenkraft fluten zusammenundsteigern ein-
ander. Wie strotzender Frühlingssaſt wird dieser neue pan-
idealistische Himmelsglaube, die Botschaſtvom Wunder-
baren und der Sonne des Geistes, das alternde, erschöpfſte

CGewebe der menschheitlichen Seele durchſtrömen, das Leben

verjüũngend und zu neuem Schaffen weckend.
Indessen, könnte ich hier von alledem auch eingehend

sprechen, so wãre dies doch nur ein kleiner Teil dessen, was

Holzapfel im,Panideal* und im,Welterlebnis*, sowie in
den noch ungehobenen Schãtzen seines Nachlasses uns ge-
schenkt hat. Denn noch habe ich nicht die zahllose Reihe
seiner übrigen Untersuchungen gestreift, noch habe ich von
der Erkenntnis nicht gesprochen, die alle seine Forschungen
kröõnend zusammenfaßt und die zeigt, daß alle wesentlichen

Kraſte und Regungen, alle produktiven Ziele und Ideale der
Menschheit aufeiner höheren Entfaltungsstufe naturnotwendig
in einer ungeahnten Einheit, in einem Panideal zusammen-
strömen. Noch sprach ich nicht davon, dab Holzapfel in
seinem ungesſtũmen Schõöpferdrange, der bei ihm zugleich hei-
liges Erbarmen war, unermüdlich daran arbeitete, seine Zu-
kunſtsschau nicht nur wisgenschaſtlich zu begründen, sondern
auch in lebendigen Gestalten und Schicksalen erahnter Ge-
meinschaften und Völker des Geistes,Kkommender Heiligkeit
und Schaffensart dichterisch und musikalisch zu verkör-
pern, um so der Gegenwart neue Führer und Vorbilder, neue
Leitſterne einer panidealen Vollendung zu schenken..

Nicht leicht zuganglich ist diese elt von Erkenntnisscen
und Neuschöpfungen, in denen sich die Menschheit und die
Ewigkeit spiegeln. Denn Holzapfel zeigt uns die Seele nicht
nur in ihrem ganzen niegeahnten Reichtum;er spricht in der
Tat gleichsam die Sprache einer kommenden, vollkom-
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meneren Welt; für ihn ist jede Regung, jede Verästelung

eines Gefühls von schöpferischem Wert. Indem er uns ver-
gegenwãrtigt, nicht nur wie die Seele ist, sondern auch, wie

gie sein Kann, wie sie sein wird, bietet er uns mehr als

blobhe Erkenntnis, heischt er Entscheidung, legt Verantwort-
lichkeiten und Selbsſtkampfe auf. Und dennoch - gerade da-

durch, dabß er uns die Zukunſt offenbart und nabegebracht,

hat er die tiefste Sehns ucht unserer Zeit erkannt und er-

füllt. Er hat aller Zweifelsucht, aller Verzweiflung am Geiste,

allem Materialismus den Boden entzogen, denn erlehrte die

Unerschöpflichkeit der Entfaltungsfahigkeit des Geistes ver-

gtehen. Es igt an uns, die Harmonien zu verwirklichen, die er

in unserer Seele aufdeckte. So hat er die Fesseln von uns ge-

nommen, hat das Leben wieder lebenswert gemacht, dem

Schaffen, dem Entwicklungsdrang wieder Sinn und Ziel

und Ewigkeitsverankerung geschenbt. Er hat der Seele wieder

gebracht, was ihr so lange gefehlt hatte: Andacht und Liebe!
Andacht und Liebe! Dies waren die beiden Tief-

brunnen, die Holzapfels menschheitswandelndes Schaffen ge-

nãhrt und aus denen er die Kraft schöpfte, seinen Leidensweg

zu Ende zu gehen. Wieer in seiner Jugend erst zu Gott um

Erhellung und Eingebungbetete, bevor er ans Dichten ging,

so war ihm bis zuletzt sein Schaffen Gebet und Andacht, Er-

füllung des Willens der Höchſten. Nie werde ich jenen

Augenblick vergessen (es sind nur wenige Monate seither ver-

xtrichen), in dem er mir davon sprach, was ihn im Innersten

zwinge, weiter zu komponieren, trotzdem diese, ganz plötælich

und geheimnisvoll aus ungeahnten Seelengründen hervorge-

brochene und von ihm mitselbstvergesSenem Eifer gepllegte

Arbeit, scinem ohnchin geschwachten, nur durch die Kraft

des Geistes am Leben erhaltenen Körper so unsagbare neue

Mũuhen und Oplerauferlegte. Er sprach nicht von der Freude
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am Schaffen, die in ihm so tief verwurzelt war, sondern davon,

daß die von ihm geschaffenen - so Serenen und heiligen

Melodien für mancheMenschen, heute oder künftig, zu einer

Quelle des Trosſtes und der Aufrichtung werden könnten, so

wie ihm selber mancher Rhythmus, mancher Klang, manches

Gedicht eine unsichtbare Stũtze und Hilfe gewesen sei..

Dieser Drang zutrösten, zu fördern, zu helfen blieb bis zuletzt

der Odemseiner Seele und ist auf Erden erst mit seinem letzten

Atemugeerloschen. Wie aber könnte eine Kraſt wirklich er-

löschen, die ihm sein Leben lang über Not und Tod hinweg-

half, ihn von Stufe zu Stufe emportrug, in jene lichten Höhen,

mit denen er sich immer verbunden wubhte - und die er nun-

mehr, dessen sind wir gewiß, von Angesicht zu Angesicht

Schant— — —

Je beglückter indes wir an die Fülle zurũckdenken, die

Holzapfels Schöpfergeist über uns ausgeschũttet hat, desto

schmerzhaſter ergreiſt uns aufs neue die Frage: Warumdieser

sinnloge, erbarmungslose Tod? Warumist es ihm nicht ge-

gönnt gewesen, sein Lebenswerk zu vollenden, wo doch jeder

neue Aufflug seines Geistes das Eröffnen neuer Horizonte,

neuer Tore zur Ewigkeit war, jede neue Erkenntnis ein neuer

Stab auf dem Pilgerwege zur Vollendung, jede dichterische

Vision, jede neue Melodie ein Keim der Heiligung und Quell-
born ungeahnter Seligkeit? ...

Wieerstarrt, wie zu Boden hingestreckt war meine Seele,

als mich die ungeheure Kunde von seinem Tode traf. Kann

ich es doch auch jetzt noch nicht fassen, kann ich doch auch

jetzt noch dem Augenschein nicht glauben! Undin jener

KRummernachtschrieb ich in meiner Not das Folgendenieder:

.. Als ich jung war — es war etwa ein Jahr nachdem

mir das unerhörte Glück zuteil ward, unserem Meister zu
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begegnen · grübelte ich langein hilfloser Qualüber die Frage

dem Sinn des Daseins und des Todes. Es ist wohl mög-

lich, dab meine Seele der dichten Finsternis, die sie damals

umgab,nicht standgehalten und wie viele andere einen unbeil-

barch Rib davongetragen hatte. Doch schon damals kam er,

der fernweilende Führer, mir in der Not zu Hilſe. Hatte er

mich doch gelehrt, in allem Tun und Trachten den Blick ũber

die Enge des eigenen Daseins hinaus zu richten, in den Sturm-

Anes des Lebens sich an den Sternen höherer geistiger Ent-

vicklung zu orientieren. Und so leuchtete damals in meinem

unccen Gemũte der tröstliche Gedanke auf: Hãtte der

Peimismus recht und das Leben in Wabrheit keinen Sinn,

ie Romen Geister von hoher und höchster Vollendung und

EcMmt ein olches Bewubtsein vollstandiger Sinn- und

Ziellosigkeit ausgehalten haben? Darin, daß grohe Menschen

ινbarerWVahrheitsliebe, daß Geister höherer Ordnung

de⸗ Wel leben und schaffen, glaubte ich sichere Gewahr

dafür gefunden zu haben, daß das Leben einen Sinn haben

mũsse, mochte er meinem unreifen Geist auch unbekannt

und verborgen bleiben. Dieser Gedanke hat mich damals

aufgerichtet, gab mir Mut weiter zu leben und zu kãmpfen.

nd beue, in der Stunde tieſen Verzagens und über-

mannenden Schmerzes taucht in mir dieser Gedanke in ver-

vandelter Gestalt wieder auſ.
Frclich haben schon heilige Manner vergangener Zeiten

die Furcht vor dem Tode überwunden. Dochsie taten es

meistens, indem sie sei es den Tod oder aber das Leben in

Scheis und Einbildung auflösten. Er jedoch, unser Meister.

der Unergruündliche und Hellsichtige, hat von seinem und

ungerem Tode gewubt, hat Leben und Tod in all ihren

Schechnissen, in all ihrer bitteren Olnmacht gekannt - und

doch hat er gelebt! Er hat nicht an seine leibliche Wieder-
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kunfſt geglaubt, nicht die Erde bloß als lästige Durchgangs-
sStufe betrachtet, er betãubte sich mit keinerlei IIlusionen - und

doch hat er gelebt! Er nahm das Leben nichtresigniert und
dumpf hin, suchte den Sinn nicht im Sinnlosen und Irra-

tionalen. Er wubte, dab die Ewigkeit die gewaltigsſte Tra-

gõödie und unendliche Seligkeit in einem“* ist. Er glaubte an
ein ewiges, erneuertes Leben. Er wubte, dab in der Sonne des
Geistes, in der letzten Vollendung allen Seinsdas Leben Er-

lösung findet*. Darum Konnte er schöpferisch leben, seiner
höchsten Freiheit gewiß, rastlos mit den Waffen des Mitleids
und der Erkenntnis gegen alle Grausambeit und Sinnlosigkeit
des Daseins, für eine lichtere, heiligere, harmonischere Zu-

kunfſt kampfend. Darum kKonnteer sterbend, mitten aus un-
sagbaren Qualen, rufen: „Schön ist das Leben und schönist
das Sterben !*. .. So hat er den Tod überwunden, nicht

durch die Wundermãre irdischer Auferſtehung, sondern durch
die allen offentundige Wahrheit seines Lebens und Wirkens.
In diesem heroischen Vorbild werden auch wir neue Lebens-
kraft und unbeugsamen Kampfesmut schöpfen.

Undist er auch allzu früh von uns gegangen, wird auch
sein irdisches Auge nie mehr das unergründliche Geheimnis
der Ewigkeit widerstrahlen, müssen wir auch mit ohnmãch-
tiger Sehnsucht an die heiligen Offenbarungen denken, die zu
künden ihm nicht mehr gegönnt war und die uns im Kampfe
um Erneuerung des Lebens noch mehr Kraft und Stütze ge-
bracht hätten, - wir werden gleichwohl nicht verzagen, denn
uns leuchtet forthin die Sonne des Wunderbaren, die er mit
einer Klarheit geschaut hat, wie niemand vor ihm.

Möge uns nun die Kraft werden, den neuen Sinn vom
Leben und Tode, die neue Kunde von Zeit und Ewigkeit
allen zu bringen, die am Leben verzweifeln und an der Ewig-
keit irregeworden sind.
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Dein Geist, o heimgegangener Führer, walte in uns! Dein
Schaffen und Seelenweben, das dem Todnichtverfallen ist,
entfalte in uns die Keime der Vollendungsliebe, erhelle unsere
verschleierten Blicke, auf dab wir das unvergãngliche Licht
der Sonne des Höchsten immer klarer erschauen! Denn in
diesem Lichte werden wir auch dich wiederfinden, o heibhum-

trauerter Spender alles dessen, was unserem Leben Halt und
Sinn und Heil wiedergegeben hat.

Ist es denn nicht ein Glũck ohnegleichen, in deinem Schat-
ten gewandelt zu haben, mit dir in Ewigkeit verbunden zu
sein, deine Wege zu gehen, deine Ziele auf Erden verwirk-
lichen zu helfen, von deiner nie ermattenden, nie versagenden
Hand geleitet aus den Düsternissen, die uns zu ersticken
drohten, immer lichteren Höhen, immer heiligeren Wundern

entgegenzustreben?
Cibt es ein grõheres Glück auf Erden, eine besceligendere

Sinnerfũllung des Lebens, als deine Erkenntnisse, deine Ideale,
deine Gesichte zu den Irrenden, Ringenden, Suchenden und

Verzagenden weiterzutragen, ihnen die Worte zu künden, die
du unsgelehrt hast:

Ein neues Leben enthüllt sich unseren Blicken, eine

Lichtung in dunklem Dickicht ...
Bieg das Gezweig auseinander, zögere nicht.
Dort ruht in einsamer Mulde ein stiller Bergquell.

Schaust du hinein in dieses Brunnenauge, so zeigt sich dir
ein neues Erdgeschlecht und über ihm der Zukunſt neuer
Himmel ...

Willst du dir Kraft zum grobhen Ringenholen, willst du
den Menschen neue Jugend schenken, die Verzweifelnden
aufrichten, die Kuhnen beschwingen, den Schaffens-
durstigen ihre Strahe ebnen, so trink, so trink aus diesen

heiligen Fluten!
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Willst du die Menschheit in einen Tempel wandeln,

willst ihre Gruppen zu heiligen Hainen gestalten,wo An-

dacht aufsteigt zu neuen Firmamenten, so lãutere sie in

diesen heiligen Fluten!
Hat die Allſsehnsucht dein Innerstes erfaht, läbt deine

Kraſt in die Zukunſt greifen, will in der Zukunſt das

Ungemeinste bauen, so rufe die Guten, rufe die Mutigen,

rufe die Schöpfer alle herbei, ſũhre sie ein in die Lichtung

des Dickichts und lab sie schauen in des Brunnens Augel“

Eanideal, IJ. 438.)
WILADIMR ASTROW.



DAS LEBEN
RVDOLF MARIA HOLZAPFELS

Dieses Leben gemahnt an religiöse Legenden und
Heldensagen. Romain Rolland *.

F der ehemaligen polnischen Königsſstadt Krakau, die da-

mals õsterreichische Provinzhauptstadt war, ist Holzapfel am

26. April 1874 als Sohn deutschösterreichischer Eltern geboren.

Sein Vater war Rreisarzt, ein Mann von seltener Güte und

Selbstlosigkeit, der sich in seiner Sorge für die Kranken frühb-

zeitig aufrieb und sich die Verfolgungen von Machthabern

zuzog, als er gegen deren Uebergriffe unschuldige Armutin

Schutz nahm Tief war das Mitgefühl des kleinen Knaben

mit seinem ũber alles geliebten Vater, dessen Leid undbittere

Vereinsamunger mit allen Fasern seines kindlichen Herzens

fühlte. Von der Schule heimkehrend,eilte er, ihn zu erheitern

und 2u trösten, und er begleitete ihn auf seinen einsamen

Spaziergãngen.
Schon in diesen früũhen Jahren wird seine reinherzige, kind-

liche Güte von seiner rohen Umgebung - er wuchs in den

armlichſten Verhãltnissen inmitten einer halb verkommenen

Umwelt auf — mißbraucht. Er fühlt sich bald vereinsamt

und 2ieht sich in seine Traumwelt zurück. In mystischer

Naturversenkunggestaltet er eine eigene religiõöse Welt, indem

er aus Gräserchen, Blumenstãubchen, Steinchen und Körn-

chen, die sein Spielzeug waren und die ihm als Eigenschaften

überirdischer Kraãſte erscheinen, Charabktere und CGestalten

schafft ⸗ Kindliche Sinnbilder höchster, geahnter Himmels-

wesen. Diese bieten ihm Trost und wundersame Beseeligung

* Siehe Wladimir Aſtrow: Das Leben R. M. Holzapfels, mit Vor-

wort von Romain Rolland. Verlegt bei Eugen Diederichs, Jena.
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in Seinen frühumdũsterten Kindheitsjahren. Spãter tritt inhm

die Welt des katholischen Glaubens näher; doch wenn ihn

auch die reiche mystische Tiefe altreligiössen Lebens, wie

c Ihh in den alten Kirchen und Klöstern Krakaus, vor allem

im Dammerder schönen Marienkirche mit ihrem Altar des

Veit Stob umkng, machtvoll ergreiſt, so begann er doch mit

reifſendem Geiste immer mehr die heutige Verflachung der

alten Religion, und deren ausweglose Widerspruche zu fühlen.

Immer mebr löst er sich innerlich von den allzu starren und

dogmatisch beengten Glaubensbildern. Damit hob für Holz-

apfel ein schweres inneres Ringen an um einen wahrenreligiö⸗

gen Lebensinhalt, um einen höchsſten Sinn des Daseins - ein

Ringen,daserst viele Jahre spãter in den befreienden Gedanken

des Panideal“* und im ,Melterlebnis“* seine erlösende Ant-

wort ſfinden sollte.
In diesen Jahren beginnenderreligiöser Kampfe, in denen

sich die ganze Glaubensnot unserer Epoche zu unerhörter

Wuchtgesteigert ſindet, verliert Holzapfel, erst 15jahrig. ceinen

Vater. Da die Familie mittellos ist, verlaßt Holzapfel das

Gymnasium, um seinen Lebensunterbalt zu erwerben und

mõglichst bald auch seiner Mutter helfen zu können. Er be-

nutet eine sich bietende Gelegenheit, mit zwei Bekannten nach

Sũu dafrika zu fahren, getrieben auch von einem jugendlich

ungesſtũmen Drang nach weiten Fernen, und in der Hoffnung,

ich die Mittel für ein spateres Studium an einer Universität

zu erwerben. Aber was in Kapstadt des unerfahrenen, ganz

mwitseinen inneren, geistigen Fragen beschàãſtigten Jünglings

harrte, war schrecicliche Not, zermürbender Kampf gegen

Elend, und, was noch schlimmer, ein ohnmãchtiges Ausge-

licferteein an die Roheit seiner zwei Begleiter, die sich als rück-

cbtelose Ausbeuter entpuppten. Mehrere Jahre lätßt Hol--

apfel die unsagbarsten Demũtigungen und Verfolgungen uũber
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sSich ergehen. Aller Erschöpfung und allem Hunger zum Trotz
beschãſtigt ihn ganz die Suche nach einer Antwort aufdie ihn
bedrãngenden religiösen und sozialen Fragen. Frühmorgens
um vier Uhr steht er auf, um bis zum Anbruch der Tages-
arbeit in seinen mitgebrachten Büchern zu lesen, in Kultur-
geschichte, Philosophie, Naturwissenschaſt und Dichtung
Antwort zu suchen. Abends mub er in Matrosenschenken
zum Tanz aufspielen, um seinen kargen Lohn zu erhöhen.
So geht es zwei, drei entsetzliche Jahre. Bis er, der Vertrauens-
gStarke, der so lange wie nur möglich an die reine Absicht der
Menschen glaubt, die mörderische Selbſtsucht seiner Gesellen
unzweideutig erkennt. Aber auch dann vermagersich erst
nach langem innerem Gewissenskampfe zu entschlieben, diese
zu verlasgen und sich frei zu machen, erst nachdem ihm klar
geworden, dab er nicht das Recht hat, seine ihm von der Natur
geschenkten Kräſte roher Ausbeutung sinnlos preiszugeben.
Zu gleicher Zeit erreicht ihn der Hilferuf der Mutter, die in
schwere Bedrãngnis geraten igt. Möglichst rasch eilt er in die
Heimat zurũck.

Als der Jüngling, an der Reeling Stehend, an den Hafen-
daãmmen Kapstadts vorbeifahrt, erschallen plötzlich die lauten
Rufe der dort arbeitenden Negerscharen, die ihn mit leiden-
schaſtlichen Gebãrden grüben. In all der Zeit seines Auf-
enthaltes in Südafrika hatte er immer wieder die armen, von

den weißen Unternehmern furchtbar mißhandelten Neger in
Schutz genommen,undihr tiefes Vertrauen gewonnen.Du

bist schön, weiher Mensch, du bist gut, weiber Menscch“,

sagten sie in inniger Dankbarkeit zu ihm, überrascht, daß ein
weiher Mensch, von denen sie sonst nur Roheit zu erfahren

gewohnt waren, ihnen mit solcher Güte und hilfsbereitem
Verstehen nahte.

In der Heimat findet er die Mutter in tiefes Unglück
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geraten. Er arbeitet lange fieberhaft, um die Lage 2uretten.

Endlich gelingt es ihm. Die Mutter ist infolge der ausgestan-

denen Aengste krank und dauernd gelãhmt. Erpflegt sie fort-

an wie ein Kind. Er nimmtsie mit sich nach Zürich, wo

er, auſs neue im Kampfmit dem Elend,sich das wissenschaft⸗

liche Rũstzeug für die Klarung seiner Fragen erwerben, zu-

gleich auch die Hauptströmungen der Gegenwart kennen ler⸗

den vwill, deren Zentrum Zürich damals in den goer Jahren

war. Mechrere Jahre verbringt er, sich und seine Mutter durch

Stundengeben undkleine Stipendien muhsam durchschlagend

in Zürich. Der bedeutende Philosoph Richard Avenarius

zꝛieht ihn in sein Haus und schenkt dem ernsten,stillen Jüng-

ling, dessen ungewõhnliche Fruhreife und umfassendes, selb⸗

sztandiges Wissen ihn erstaunen, seine Freundschaft, die Holz-

apfel dankbar erwidert, obwohl er in Vielem die Anschau-

ungen seines verehrten Lehrers nicht teilen Konnte.

Je deutlicher Holzapfel in diesen Jahren das hoffnungslose

Vercagen der alten Kulturgrundlagen erkennt - lange vor

Ausbruch des Weltkrieges hat er auch diese Weltkatastrophe

geherisch heranrücken schen — je mehr ihm auch die Unzu-

langlichkeit der Reformversuche auf den verschiedensten Ge-

bieten klar wird, um so tiefer erfaht ihn die Ueberzeugung,

daß nur eine umfassende, grundhafte Neugestaltungs-

arbeit Rettung bringen könnte. Alle Teilbestrebungen,alle

Parteien in ihrem berechtigten Strebenwohl verstehend, sieht

er doch, wie sie durch ihre Einseitigkeit und ihre Kompro-

misse eine wahrhafte, entscheidende Wandlung nicht herbei-

ufubren vermögen. Nurein Ziel, das alle wesentlichen auf-

bauenden Kraſte der Seele und des Lebens in einer neuen

schöpferischen Synthese vereinigt, nur ein Allideal, ein Pan-

ideal, könnte die Zerrissenheit, die Auflösung überwinden,

und im geistigen wie im sozialen Leben organisierend, ge-

36



meinschaſtsbildend, das Schaffen der Menschheit auf neue,
ungeahnte Stufen fũhren. Abererst nach verzweillungsvollen
Kamplen, die ihn an der Lösung einer solchen Auſgabefast
völlig irre werden liehen, die ihn in eine unerträgliche Verein-
samungsich selbst, den Menschen, Gott gegenüber sStürzten
erhellte sichihm ein eg. Nurein tieferes Verstehen der wich-
tigsten Seelenzusammenhange selbst, der ethischen, künst-
lerischen, religiõösen Triebkrãfte des Geistes und der Wegeihrer
Vervollkommnung konnte,so sah er, helfen, die Ursachen des
Zusammenbruchs 2zu klaãren und die Pfade einer realen Neu-
gestaltung zu bahnen.

Doch ehe er daran gehen Konnte, auf diesem Wegeeiner
neuen Seelenforschung die noch unerschlossenen Bereiche des
Seclenlebens zu ergründen, und die in ihren Tiefen schlum-
mernden Erneuerungskrãſte zu befreien, harrte seiner noch
jahrelange Not, erbitterter Kampf gegen Untergang. Nach
dem Tode von Avenarius verlieb Holzapfel Zürich. Ererlebte
in London,inmitten der Verbrecherviertelvon Vhitechapel,

als Setzer einer Miscionsdruckerei arbeitend, die vielleicht

schrecklichsten Monate seines Jünglingslebens. Von faulen
Speisen sich nãhrend, von Diebsgesellen umgeben — und
Selbsſt in diesen verkommensten, armen Kreaturen durch seine

allbesiegende Güte und sein schlichtes Vertrauen Gefübhle einer
aufrichtigen Verehrung, ja selbsſt ernſter Einkehr weckend —
wie eine Erlösergestalt erscheint er ihnen — so kãmpft hier
Holzapfel unter Aufbietung aller Kraft gegen furchtbarstes
Elend und drohenden Tod, seit Jahren schwer darm- und
magenleidend, ohne Mittel, einen Arzt zu Hilfe ziehen zu

können.
Hãtte er nicht damals vor sich einen Weg gesehen, der zu

einer positiven Antwort auf seine Fragen führen gollte, ex hãtte

diese Hölle von London nimmerlebendig verlassen. Aber

37



immer sicherer wurde in ihm die instinktive innerste Ueber-
zeugung vom Walten höchster heiliger Mächte, und ihnen
ceine ganze reiche, sehnende Seele opfernd, ihrem Dienste, der
Aufgabeeiner seelenerneuerndenArbeit sich weihend, schöpfte
er ungeahnte innere Rraſt.

In der Einsamkeit der sũdrussischen Steppe, in Cherson,

nahe den Ufern des Schwarzen Meeres, wo der mãchtige
Dnjepr seine schimmernden Fluten der dunklen Mogenweite
der See entgegentrãgt, schuſ Holzapfel die erste Fassung des
Panideal“. Hier legte er die ersten Fundamente, errichtete er
die himmelragenden Pfeiler eines neuen Gewissens, neuer
künstlerischer und soꝛialgestalterischer Ziele, und wöolbte er die

machtvolle Kuppel eines alle Aufflüũge der Seele einheitlich
zusammenfassenden, krõönenden Panideals.

Gedrãngt, abstrakt, schwer zugãnglich war die Formes
Werhkes, das er unter dem Antlitz des drohenden Todes schuf,

ohne zu wissen, ob nicht dieses sein erstes zugleich sein letztes

Werk sein würde, ob nicht Elend und Kranbheit seine Kraft

bald übermannen würden.
Er fand in Ernst Mach, dem groben Erkenntnistheoretiker

und Denker in Wien, einen verstãndnisvollen, helfenden För-

derer, der mit seherischer Schãrfe dieweittragendeBedeutungvon

Holzapfels Forschung erkannte: Ihre Forschungen sind bahn-
brechend, erwarten Sie nicht, dah sie bald verstanden werden
kõönnten“, schrieb erihm. Auch hierin, bezüglich der Lang⸗

Sambeit des Verstandenwerdens, erwies sich Ernst Machs Urteil

als nur zu wahr. Eshat fast zwei Jahrzehnte gedauert, ehe das
Werk, das lange nur kleinsten Kreisen und einigen wenigen in
der Welt verstreuten Einzelnen in seiner wahren Tragweite auf-
ging, in weitere Kreise zu dringen begann. Nachdem schon
in Rubland, dessen Intelligenz durch die groben Schriſtsteller
wie Tolstoi. Dostojewski u. a. viel eher die Krisis der heutigen
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Rultur erfahte, als die westlichen Vöõlker, das,Panideal“* und
die Biographie Holzapfels, die in ruscischer Sprache 19009er-
schienen, cinen tiefen Eindruck erweckt und eine wachsende

Bewegungausgelõst hatten - die leider dann durch den Krieg
und durch den Bolschewismus aufgehalten wurde - begann
in den Jahren des Krieges in der Schweiz die Kunde von
Holzapſels Werk sich zu verbreiten und mit erstaunlicher
Raschheit, besonders auch in den Kreisen der Jugend, sich

durchzusetzen. Eine neue Auflage des Werkes wurde nötig
und erschien 1923, umfassend erweitert und neugestaltet, und

seither ist die erlösende Botschaft weit über die deutschen
Sprachgrenzen in alle Welt hinausgedrungen. So hat in
Amerika Holzapfels,Panideal“, das in diesem Jahre in eng-
lischer Uebertragung erscheint, schon vor mehreren Jahren
tiefe begeisterte Zustimmung gefunden, begrübt als einer der
machtvollſten Wegweiser, als eine der wirkgamſten Waffen
im Kampfe gegen die immer verhängnisvolleren Wirkungen
der Nivelſlierung, die von führenden Amerikanern vielfach frü-
her erkannt wurden als bei uns in Europa. Vor zwei Jahren
erschien dann das religiöse Hauptwerk,Welterlebnis“*, das

vollends die entscheidende Bedeutung des Schaffens dieses
Mannesoffenbarte.

Seit mehreren Jahren hatte Romain Rolland aufs nach-
drũcklichste Holzapfel für den Nobelpreis vorgeschlagen,
unterstũtet von zahlreichen führenden Geistern Europas und

Amerikas. In der Tat hat es in unserer Zeit wohl wenige

Werke gegeben, die in so hohem und umfassendem Mabeder

Forderung der Nobelstiſtung der Menschheit in idealer Rich-
tung den gröhten Nutzen geleistet zu haben“* entsprechen. Es

ist Leine Frage, dab eine rechtzeitige Auszeichnung Holzapfels

durch diesenwohlverdientenPreis ihn auchvor schwerer ãuberer
Bedrãngnis erlõöst und ihm bessere Arbeitsbedingungen ermõg-
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licht hãtte - wie es ja auch der ursprüngliche Sinn der Nobel-

ztiſtung ist, den Schöpfern groher Werke ihre weitere Arbeit

zu erlcichtern

-·

und dab Wesentliches von dem, was Holz-

apfel jetzt unvollendet lassen mubte, unter günstigeren auheren

Verhãltnissen von ihm hãtte zu Ende geführt werden können.

Inzwischen hatte sich Holzapfels Lebenslagevorübergehend

etwas ruhiger, beschũtzter gestaltet, wenn ihmauch ãubere Be⸗

drãngnis bis zum Tode nichterspart geblieben ist. Er erlebte

vor dem Kriege mehrere Jahre glücklichsſten Schaffens in einem

ctillen Bergdörfchen Niederõsterreichs, am Fube der Raxalpe,

ganæz dichterischem und wissenschaſtlichem Schaffen hinge-

geben, von der aufopfernden Pflege seiner Gattin betreut. Seit

dem Kriege hatte er die Schweiz zu seinem Aufenthalt ge-

waählt, die ihm in mehrals 15 Jahren zu einer zweiten Heimat

geworden ist. Freilich entschwand nie das Bild seiner Kind-

heitsheimat, mit ihren duſtenden Auen, den weitwogenden

Getreideluren des Weichsellandes, den fernen, blauenden

Bergzügen der Karpathen aus seinem sehnenden Auge. Seit

vielen Jahren lebte Holzapfel, durch schweres Leiden fast ganz

ans Hausgefesselt, in Bern, 2zuletæt in der stillen grünenden

Waldeinsambeit der Elfenau. Hier kKonnte man zuweilen der

unvergeblich eindrucksvollen, wie von gewaltigen Schicksalen

umwitterten Gestalt auf den schattigen Waldwegen im

Kranbenstuhl fahrend begegnen, oder man sah die mãchtige

Silhouette seines sinnenden Hauptes still und versunken im
Abenddãmmertrãumen.

Seit November warf ihn die tüũckische Kranlcheit - deren

ganzes furchtbares Ausmab erst durch den Tod offenbar

urde — wieder aufs Leidenslager, von dem er sich nicht

mehr erhoben hat. Am s. Februar ist sein Mund für immer

verſstummt, das wundervolle, wie von Himmelsleuchten strah-

lende Augehat sich für immer geschlossen.
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Holzapfel war seit langem vorbereitet auſ den Tod. Was

ihn hielt, was ihn mit immer neuer Kraft erfüllte, war nicht

der Wunsch zu leben. Es war das Verlangen, das, was er den

Menschen zu geben berufen war, in solcher Gestalt, festver-

ankert und nach allen Seiten klar und erlösend, zu hinter-

lassen, dab wachsende Scharen der Mit/ und Nachwelt mit

diesem Erbe den Bau eines neuen Gemeinschaſtslebens, einer

kommenden Rultur sicherer und reicher errichten könnten.

Umdieser Hilſe für die Andern willen hat Holzapfel Jahre

hindurch gegen den Tod gekaämpft und sein Werk zu voll-

enden gesucht.
Freuich, eine abſchliebende, letzte Vollendung war kaum

möglich. Je weiter Holzapfel auf seinem einsamen Pfade des

geistigen hioniers emporschritt, umso unabsehbarer dehnten

Sch die Landsſchaſten und Horizonte einer neuen Erde, um-

so unergrũndlicher wölbten sich die Sternenhimmel der Ewig-

Lkeit, ahnte sein Geist immertiefere Geheimnisse. In einer ge-

waltigen religiösen Dichtung wollte er schildern, was er in den

Visionen eines Propheten Kommender Võlker geschaut. Und

als er, der fast 55.jahrige, in sich das Aufbrecheneiner völlig

neuen Gestaltungskraft, des musikalischen Schaffens, tief

beglũckt erlebte, da solltedem Wort der Dichtung das Rau-

schen neuer, niegehörter Himmelsklänge sich einen, um noch

tiefer und voller die Bilder einerneuen Welt in den Menschen

zu wecken. Mitten aus dieser raſstlosen Arbeit, die ihn noch

Jahre erfũllen sollte, hat der Tod ihn gerissen. Abernicht alles

Von dieser werdenden Welt ist uns genommen. Ein grober

Zyus der Dichtung und eine Fülle von Musikwerken waren

ihm 2zu vollenden beſchieden, und sollen im Laufe dieses Jahres

erscheinen. So ũberströmt uns sein unerschöpflich, gütig

schenkender Geist noch über sein Erdensein hinaus mit un-

geahntem, lebenweckendem Reichtum.
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Unser aber, die wir Kinder seiner Zeit, Zeugen seines

Wirkens sein durſten, harrt eine grohe Aufgabe; unabsehbare

Felder hat er uns zur Beackerung erschlossen. Sein Leben und

sein Tod sind wie eine machtvolle Aufforderung, in den von

ihm gebahnten Pfaden weiter zu schreiten, Seine Saat in alle
Lander zu tragen, damit sie, wie er es prophetisch geschaut
und geschildert,immer mehr blühende Wirklichkeit werde,

damit der Geist einer erneuerten Menschheit in Wunderwerken

der Kunst und Architektur, der Musik, der Dichtung und

des lebendigen Gemeinschaftswirkens Gestalt gewinne, in
Võllbbern des Geites*“, vom Hauche eines neuen Ewigkbeits-

glaubens durchweht.
HANS ZBINDEN.



EIN WORT DES DANRKES

I diesen Tagen des Schmerzes und der Trauer ist uns

ungeahnt ein neues Wunder aufgeblũht. Die Aerzte haben

ſestgestellt, dabh der Leib RudolfMaria Holzapfels kein Organ

umechlob, das nicht die gröbten krankhaften Veränderungen

auſwies. Es ist uns unfabbar, wie ein Mensch mit einem

solchen Leib überhaupt zu leben vermochte. Nach mensch-

lichem Ermessen hatte er schon lange dahinsinken müssen.

Dennnichterst in der letzten Zeit konnte sich dieser Zustand

herausbilden. Er reicht um viele, viele Jahre zurũck. Die

Grundursachen liegen in der Unterernãhrung, in all dem un-
beschreiblichen Elend der Jugendzeit.

Wir stehen vor einem Wunder. Wie konnte ein solcher

Leib Gefab eines solchen Geistes sein? Wie war eine schöpfe-

rische Arbeit so riesigen Ausmahes überhaupt noch möglich?

Hier hat der Geict den Leib gezwungen undgelenkt. Hier

haben die Kraſte der Seele den Körper gespeist und getrãnkt.

Hier haben Machte gewirkt, sind Ströme der Hilfe gellossen,

die nicht von dieser Erde sind.
Undeines hat sich uns noch in vollster Klarheit offenbart:

Hatte Rudolf Maria Holzapfel nicht vor Jabrzehnten einen

Menschen von groher künstlerischer Begabung, von unge-

vwõhnlicher Feinheit der Seele und einer unbedingten Hingabe

bis zur äubersten Selbſtaufopferung gefunden, wäre sein

schwacher Leib den qualvollen Krankheitsanfallen lãngst er-

legen. Es ist uns völlig Har geworden, und Siealle sollen es

vwissen, daß wir ohne die Gattin Holzapfels die zweite Fassung

des ,Panideals* und das Welterlebnis“* nicht besabhen. Sie

hat jede Regung seiner Seele gespürt und den kranken Leib

Tag und Nacht unermüdlich Jahr um ſahr bewacht und

behũtet, eine heilige Pllegerin. Ihre Seele, der seinigen wesens-
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verwandt, umschloß ihn mit aufopfernder Liebe. Wir staunen,

daß sie die übermensſchliche Anstrengung 2u tragenvermochte.
Und wiederum wird uns eines klar: Gewaltig sind die

Erãàſte der menschlichen Seele, wenn sie sich rein dem Reinen

und Grobhen hingibt. Dab diese Kraſte nicht aus uns selber

emporquellen, sondern aus uüberirdischen Vollkommenheiten
herniederſtrömen, das spüren und erleben wir auch hier.

Edle Frau, aus tiefster Seele Steigt unser Dank empor für

alles, was wir durch Sie erfahren durſten, für Ihr Dascin. Und

nun denken Sie auch an sich selber! Nicht nur, weil Ihnen

noch grobhe Aufgaben bevorstehen, nicht nur, weil wir Ihren

Rat und Ihre Hilfe benötigen. Ihr blobes Dasein ist uns

Beglückung, Ihr schlichtes Leben Trost und Aufrichtung

in Zeiten der Trübsal. Aber nicht nur uns, die wir bis-

lang in den Lichtschein Ihrer selbsſtlosen Gũüte treten durſten,
sSondern allen, die guten Willens sind und aus dem Werke

unseres Meisters ungeahnte Krãfte empfangen. Der Gedanke,

daß ein Mensch lebt, der das Wesen RudolfMaria Holzapfels

am reinsten widerspiegelt, die Gewibheit, daß dieser Mensch

helfend und liebend alle umfassen möchte, beglückt unstief

undrein.
HANSs REVN.



MEIN NACHBAR

in und wieder, an lauen Sommerabenden, zur Stunde

des Eindãammerns, sah ich ihn noch an einer geschũtzten

Waldecke der Elfenau in seinem Fahrstuhl sitzen. Dort

trãumte er in die Weite, wie suchend nach hoher Wahrheit,

ernſten Blickes und doch dann leuchtenden Auges, wenn die

nbende Sonne am Horizont niederflammte und die Abend⸗

ʒchatten sich sachte auf die Wipfel senkten.

Wenn ich ihm die Hand zum Grubereichte, und die seine,

weiche, mũde, umschlob, dann wubte er mir so einnehmend

lieb zu danken, mit ganz wenigen Worten, daß ich seine

Herzensgũte eindringlich verspũrte, und seine Sehnsucht, mit

mir auf den Waldwegen gehen zu dürfen. Das war Rudolf

Matia Holzapfel, der Forscher, der Kämpfer um neue

Wabrheit, um sein Allideal.

Ein hweres Leiden hatte ihm den Imperativ des körper-

lichen Stilleseins auferlegt. Das Leben, das ihn Not, Armut,

Hunger und Entbehrung auskosten liet, wie selten einen

Menschen, hatte seinen Körper zermũrbt, sein Herz todmũde

gemacht. Wenn er mich in meinem Carten froh arbeiten gah,

RA

beim Vorbeifabren in geinem Stobwagen grühte,

In bramte mir seine Sehnsucht nach gleicher Betätigung

entgegen, und leise sagte er mir: „Wie wollte ich es Ihnen

gleichtun!“

Bis in die spate Nachtsah ich all die Jahre unserer Nach-

barschaſt hindurch viel und oſt das Licht in seinem Zimmer

brennen, wenn ich heimkehrte. Dann wubte ich: Rudolf

Maria Holzapfel arbeitete noch, forschte unablãssig nach neuen
 

Die udlicber Erlaubnis des Verfassers abgedruckte Erinnerung

an Holzapfels Erscheinung in den letzten Lebensjahren wurde in den Tagen

nach Holzapfels Tod zuerst im Berner Bund:: veroffentlicht.
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Ewigheitsspuren seines Zieles, dasihm, dem nach Ruhe Aus-

gchauenden doch keine Ruhe lieb. Ich hörte dann durch sein

offenes Fenster die Schreibmaschine tippen, an welcher ab-

wechselnd seine Frau und seine Töchter, diese getreuen Ge-

fahrtinnen seines Daseins, sahen,um dem Nimmermüden

xeine Gedankenfülle auf das Papier zu bannen. Und, wenn

das Licht, gegen Morgen erst, erlosch, dann wuhte ich: er

schlief noch nicht, sondern schlob nur seine Augen, um seine

Seele ganz in eine mir unbekannte Weite schauen 2zu lassen.

Ich weiß, dab er manche Nacht schlaflos lag, daß aber

cein Geist ihn über das Leiden der Schlaflosigkeit hinweghob.

So blieb er, der zur physischen Untätigkeit Verbannte, ein

rastloser Arbeiter im Reiche seines Wiscens, einer Wabhrheit,

die er einer neuen Menschheit schenken, einer neuen Zeit dar-

bringen wollte und mubte. Das war xeine Berufung, um die

er stritt, litt und starb.

Und wenn ihm, Tag für Tag, das kleine eilige Poſtauto

die Sendungen - so denke ich nur - der Korrekturen seiner

Manusbripte zu neuen Werken und Zuschriſten aus aller Welt

brachte, dann wubhte ich, dah mein Nachbarseinen rastlosen

Forscherwillen zwang, die begonnenen Werke noch 2u voll-

enden, bevor ihm der Erlöser Tod die Hand, den Geist

gtillegte.
Viel Begonnenes hat er wohl nicht vollenden können. Er

ist nach der Bitterkeit unsäglichen Leidens stille geworden.

Das Bild aber meines guten, lieben Nachbarn, den ich eigent-

lich nur selten sah, dessen Wesen ich aber umso mehr ahnte,

dieses Bild des hohen, weisen und seltenen Menschen wird

mir vor Augen bleiben, auch wenn ich ihn nie mehr dort an

der Waldecke in der Elfenau werde sitzen sehen.

ERNST OSER.
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NACHB HOLZAPEELS TOD...

r ist tot. Nicht meine Lippen sind es, die diese drei Worte sagen. Es ist mein

Blut, es ist mein Blick, es ist mein Verstummen. Es sind meine Schultern,

lastend, als ob sie einen Toten trügen. Diesen Toten, schwer von allem, was er uns

lebend gegeben, von dem, was er uns noch gegeben hãtte. Aber die ganze Weltist es,

die, wie ich, wie wir - wir alle, die wir ihn kannten - sSich in ihrer Seele verödet füh⸗

len mübte. Dieses Rollen der Wagen, dieser Lärm der Strabe, all das Toben des

Wabhnsinns ⸗ Lasterung! Daertotist, so schweigt wenigsſtens · Ruhe, Ruhe. Seid

gleichgültig, mißachtet ihn, greiſt inn an, — aber heute, zu dieser Stunde, gewãhrt

ihm die Ruhbeder Nacht.

Ein Gehirn hat aufgehört zu arbeiten - heute morgen, am 8. Februar 1930 (ein

Tag wie jeder andere fũr Euch). Es hat aufgehört, weil das Herz zu viel gelitten für

die andern, weil der Leib zu viel gelitten für die andern, weil ihnen beiden nicht das

zuteil wurde, was die andern ihnen hatten geben sollen ... Und dieses Gehirn ⸗ un-

ter einem Schadel, der die Schönheit eines Berges hatte - hinter einem Antlitz des

Adels, der Tiefe, der Zartheit - (eine Stirn, ein Blick, ein Mund ...), dieses Gehirn

hat die Geheimuistiefen mit sich fortzenommen,die in ihm waren. An allen Orten

Europas, aufdiesem Lleinen Fleck der Erde, der Welt, der Ewigkeit woer lebte, höre

ich lachen, singen, Schreie, ich sehe Lichter, wildes Fliehen: Taumel, Wahnsinn.

Unddort- sein Leib - hingestreckt, ich erkenne das Bett, wo er ruhte, ehe ich zu

hm hineintrat; eine Fenstertũr, und, drüben, die Terrasse, die Wiesen, die Walder,

die Berge. Da hoch oben auf den Gipfeln, in der Einsambeit, die mehrals fünfeig

Jahre die geine war, im Schneelicht, in der eisigen Kalte, über sich nur die Unend-

lichlkeiten, in denen der Wunderbare lebt, den er schaute, da sollten die, die ihn

liebten, ihn bestatten Können, die Hymnen, die Gedichte singend, in denen das

letzte Jahr Seines Lebens sich verblarte.

Ex igt tot. Ein Name, den wir nicht zu nennen brauchen, um 2zu leiden. Ein

Werk, unvollendet - umvollendeter als hatte er nur zwanzig Jahre gelebt. Gegen

gich die Feindſeligkeit der Philosophen, die weder Weise noch auch Menschen sind.

Gegen sich den Fieberwahn einer Zeit, die nur Romaneliest, Geschichten, um in

Zerstreuung dem Leben und dem Tode zu entrinnen. Gegen gich alle Vorurteile

einer Welt, die tanzt und ibt.

Er ißt tot . . Igt es wirklich wahre Sein Leib ist nicht mehr. Aber - esist nicht

Tauschung - das Leben dieses Geistes, dieser Seele kKann neu ergtehen. Es wird er-

gtehen, wenn die Stunde daist, und diese Stunde, diese flammende Minute - wird

hommen. Ganæ gewib. Sind wir nicht da, um Zeugnis abzulegen? Denn in un-

erer Not, o Meister, der du lebendig, lebendig, lebendig bist, erinnern wir uns des/

zen, was du für uns warst. Undes genügt, die zu suchen, die sich zu uns gesellen

müssen. Und die Kampferscharen jener, deren Seele dein Blick, dein Ruf durch-

drungen, ergriffen, durchglutet,zum Leben erweckt, sie wissen, dab sie - dich ver-

lierend, um dich um so gewisser wieder zu ſinden - sich morgen ũber die Erde hin die

Hãande reichen werden, und die Arbeit aufnehmen, die du ihnen hinterlassen hast.

Erigt tot ... Ex, den wir geliebt haben, er, der uns zu dem gemachthat, was wir

cind. CHBRISTIAN SENECBRAL, PARIS.

Deutsche Dbertragung zu S. ro/r der Gedachtnisschrift füt R. M. Holzapfel.
 

 


